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Aluminium. B15

ist eine Aluminiumverbindung ; von ihm ist der Name entlehnt
worden , den man diesem Elemente gegeben , wie der Name

„Alaunerde “ für das Oxyd desselben (A12 0 3) , das man früher
für ein Element hielt . Man erhält das Aluminium metallisch ,
wenn man Chloraluminium oder Kryolith , ein aus Fluoralu¬
minium und Fluornatrium bestehendes grönländisches Mineral ,
mit Natrium zusammen schmilzt ; es kommt in Barren , wie als
Blech- , Draht - und Blattaluminium , im Handel vor . Dasselbe
ist zinnweiss , sehr fest und dehnbar und oxydirt sich selbst
bei längerm Liegen an der Luft oder im Wasser kaum merk¬
lich . Kalte Salpetersäure und verdünnte Schwefelsäure greifen
das Metall kaum an , dagegen wird es von Salzsäure unter Ent¬
wickelung von Wasserstoff leicht aufgelöst ; in der Lösung ist
dann Chloraluminium (A12 C13) . Ebenso löst es sich unter Wasser¬
zersetzung in Kalilauge , es bildet sich Aluminiumoxydkali , weil
Aluminiumoxyd die Fähigkeit besitzt , auch mit Basen Verbindun¬
gen einzugehen.

Versuch . Man halte von dem dem sogenannten Silberschaum
ähnlichen Blattaluminium einige Blättchen in eine Spiritusflamme :
sie verbrennen unter glänzender Feuererscheinung zu weissem

Aluminiumoxyd . Ein Aluminiumdraht schmilzt zwar in der
Flamme, oxydirt sich aber nur unmerklich , weil die oberflächlich
erzeugte Oxydhaut das tiefere Eindringen des Sauerstoffs ver¬
hindert .

Aluminiumoxyd (Ala 0 3).
(Alaunerde oder Thonerde .)

361 . Thonerdehydrat . - Versuch . Zur Bereitung einer
grösseren Menge von Aluminiumoxyd oder Thonerde , als bei dem
vorigen Versuche gebildet wurde , löse man 20 Grm . Alaun in
der zehnfachen Menge warmen Wassers auf und setze nach und
nach so viel von einer Lösung von kohlensaurem Natron zu ,
bis die Flüssigkeit basisch reagirt : es entsteht ein lebhaftes Auf¬
brausen und ein gallertartiger Niederschlag , der nach vielem Aus¬
waschen mit Wasser in der Wärme zu einem weissen Pulver aus¬
trocknet . Dieses Pulver ist eine Verbindung von Thonerde mit
Wasser, Thonerdehydrat (A12 03 , 3HO ) . In dem Alaun ist als
Hauptbestandtheil schwefelsaure Thonerde (A12 0 3, 3 SOs) enthalten
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(andere Bestandteile siehe 364) , welcher das stärkere Natron die
Säure entzieht . Das Thonerdehydrat löst sich nicht im Wasser

und kann sich auch
nicht , wie die bisher
betrachteten Basen ,
mit Kohlensäure ver¬
binden ; daher ent¬
weicht das aus der
Soda frei werdende
kohlensaure Gas unter
Brausen . Dasselbewird durch Wasser nicht plastisch , dadurch unterscheidetes sich von dem Thon ; es reagirt nicht alkalisch , dadurchunterscheidet es sich von der Kalk - , Baryt - , Strontian - undTalkerde .

362 . Thonerde . Wird das Thonerdehydrat bis zum Glühenerhitzt , so entweicht das Hydratwasser und reine Thonerde bleibtals ein weisses Pulver zurück , welches sich nur noch schwierig inSäuren und Alkalien auflöst, Die Thonerde ist einer der amschwersten schmelzbaren Körper ; wir sind nur durch dieHitze des Knallgasgebläses im Stande , kleine Quantitäten davonzum Schmelzen zu bringen . Die geschmolzene Thonerde hat dasAnsehen von Glas , und eine Härte , welche unter allen Körpernnur von der des Diamants und Bors übertroffen wird (künstlicheKuhine). In dieser Form finden wir die Thonerde auch in derNatur ; der kostbarste rothe Edelstein , der Rubin , und der kost¬barste blaue , der Saphir , bestehen aus krystallisirter Thonerde .Eine gleiche Zusammensetzung hat der Smirgel , der seinerHärte wegen zum Glattreiben (Schleifen oder Scheuern ) von Me¬tall und Glas augewendet wird . Auch der gelbe Topas gehörtin das Thonerdegeschlecht , er . ist eine Verbindung von kiesel¬saurer Thonerde mit Fluoraluminium .
Zusammensetzung der Thonerde . Die Bestandteileder Thonerde sind , wie schon bekannt , Aluminium und Sauer¬stoff ; in ihr sind aber immer 1V3 Aeq . Sauerstoff (12 Gewthle .)mit 1 Aeq. Metall (13,7 Gewthle.) verbunden , während die bisherbetrachteten basischen Oxyde , als KO , NaO , CaO etc . , auf 1 Aeq.Metall nur 1 Aeq. Sauerstoff enthalten . Um Bruchtheile beim

3(NaO,COs)—— 3C0 2 flüchtig .

A1 2 0 3 3S0 3 — ^ 3 (NaO,SOs) löslich .

3110 — - A ]2 0, ? 31i0 nicht
löslich .
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Schreiben der Formeln zu vermeiden , verdoppelt man diese Zah¬
len, wodurch sich 1 : iy 2 in 2 : 3, = A12 0 3, umwandelt . Verbinden
Basen von dieser Zusammensetzung sich mit Wasser oder Säuren,
so nehmen sie immer 3 Aeq. davon auf , z. B . A12 0 3, 3 HO oder
Alä Og, 3S0 3 , man kann sie daher dreisäurige Basen nennen ,
im Gegensätze zu den einsäurigen , als KO , NaO , CaO etc . ,
die immer mit 1 Aeq. Wasser oder Säure zusammentreten .

Schwefelsäure Thonerde
(Al2 0 3, 3 S 0 8 + 18 HO ) .

363 . Versuch . Ein Stück weisser Thon wird gut ausge¬
trocknet und dann einige Stunden stark erhitzt , was am einfach¬
sten auf der Kochplatte eines geheizten Ofens geschieht ; von
diesem Thon werden 80 Grm . zu Pulver geriehen , in einem
Napfe von Steinzeug mit 40 Grm . Schwefelsäure und 40 Grm.
Wasser übergossen und einige Wochen an einen warmen Ort
gestellt. Die breiartige Masse wird während dieser Zeit öfters
mit einem Glasstabe umgerührt , zuletzt mit 120 Grm. kochendem
Wasser verdünnt und durch Leinwand gegossen . Der Rückstand
auf der letztem besteht hauptsächlich aus Kieselsäure ; in der
Flüssigkeit aber findet sich Thonerde als schwefelsaure Thonerde
aufgelöst. Der Thon ist demnach ein unlösliches Salz , kiesel¬
saure Thonerde . In dem ungeglühten Thon , mit Ausnahme
einzelner Sorten , z . B . aus dem Londoner Becken etc . , hält die
Kieselsäure so fest an der Basis , dass die Schwefelsäure nicht im
Stande ist , sie zu verdrängen ; wohl aber vermag sie dies dann,
wenn der Thon vorher gelind geglüht wurde . Jeder Thon (und
Lehm ) enthält ausser der kieselsauren Thonerde noch wechselnde
Mengen von kieselsaurem Kali , Natron , Kalk etc . , die durch das
Brennen desselben gleichfalls auflöslich gemacht werden . Diesen
alkalischen Stoffen, sowie der grossem Porosität des geglühten
Thons ist es zuzuschreiben , dass ein schw' erer , der Luft unzu¬
gänglicher , unfruchtbarer Thonboden durch gelindes Brennen in
fruchtbares Ackerland verwandelt wird , und dass schlecht (schwach)
gebrannte Ziegel ein sehr wirksames Düngematerial abgeben .

Die erhaltene Flüssigkeit wird so weit abgedampft , bis nur
70 bis 80 Grm . davon übrig sind , und dann an einen kühlen Ort
gestellt : es werden sich weisse , seidenartig glänzende Krystalle
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